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So viel kostet die Embryoproduktion je nach Verfahren
Die Kosten pro Embryo 
unterscheiden sich je nach 
Anzahl produzierter Em-
bryonen pro Spülung oder 
IVF-Zyklus.

ADRIAN HALDIMANN

Wer Embryonen von seinen bes-
ten Tieren wünscht, kann nun 
zwischen der konventionellen 
Embryoproduktion und der In-
vitro-Produktion auswählen. 
Doch wie unterscheiden sich die 
beiden Methoden preislich?

Ansätze Tierspital Zürich

Das Tierspital Zürich bietet 
eine OPU-Sitzung und einen IVF-
Zyklus aktuell zu je 400 Franken 
an. Pro produziertem, kryokon-
servierten Embryo werden zu-
sätzlich 50 verrechnet. Werden 

bei einem Zyklus 4 Embryonen 
produziert, dann fallen somit 
Kosten von 1000 Franken an.

IVF ist im Schnitt teurer

Wer bei einer konventionellen 
Spülung im Schnitt mit 6 Embry-
onen und bei IVF pro Zyklus im 
Schnitt mit 4 Embryonen rechnet, 
kommt gemäss den Tarifen bei 
Swissgenetics auf folgenden Em-
bryopreis (ohne allgemeine Ansät-
ze wie Anfahrt usw.): 233 Fr. pro 
konventionellen Embryo; 350 Fr. 
pro IVF-Embryo. Die spezifischen 
Swissgenetics-Tarife, die unter 
anderem von der Anzahl produ-
zierter Embryonen abhängig sind, 
sind den zwei Tabellen zu entneh-
men. Wer von Swissgenetics OPU-
Sessions wünscht, muss seine Rin-
der oder die nicht laktierenden 
Kühe nach Ins BE verstellen.�

IVF

KONV. EMBRYOPRODUKTION SWISSGENETICS
Spülungen Tarif (exkl. MwSt)

Preise gelten im Umkreis von 60 km der ET-Station  
(inkl. Voruntersuchung)

800 Fr.

Zusätzlich pro Embryo (bis maximal 10 Embryonen pro 
Spenderin); (inkl. Tiefgefrierung, Frischtransfer vor Ort) 

100 Fr.

Zweiter Übertragungsort 100 Fr.

Zusätzliche Spülung am gleichen Tag und im gleichen  
Betrieb

200 Fr. Rabatt

Exportspülungen 300 Fr. Zuschlag

Jede zehnte Spülung gratis

Auftauen

Gemäss allg. Ansätzen mind. 100 Fr.

Allgemeine Ansätze

Fahrt; pro km, inkl. Zeitaufwand 2 Fr.

Tierarzt; pro Std. auf dem Hof 200 Fr.

Tierarzt zusammen mit Assistent/in; pro Std. auf dem Hof 300 Fr.

Logistik der Embryonen pro Embryopaarung 50 Fr.

� Quelle: Swissgenetics

IN-VITRO-PRODUKTION BEI SWISSGENETICS
Leistung Tarif

OPU-Session (einmalige Eizellgewinnung beim Spendertier 590 Fr.

IVF-Zyklus (Befruchtung der Eizellen aus der OPU-Session 
und Entwicklung der Embryonen

510 Fr.

Zuschlag pro Embryo 1. – 5. (aus einem Zyklus) 75 Fr.

Zuschlag pro Embryo 6. – 10. (aus einem Zyklus) 50 Fr.

Zuschlag pro Embryo 11. – xx 25 Fr.

Zusätzliche Kostenverrechnung

Die Haltung der Spendertiere an der Station Ins BE 5 Fr. pro Tag

Der im Rahmen der in-vitro Fertilisation eingesetzte  
Samen gemäss aktuellen Tarifen

Ein Zuschlag pro brauchbaren Embryo bei der Verwendung 
von gesextem Samen für die Embryoerzeugung

10 Fr.

Ergänzende Untersuchungen von Spendertieren  
(z. B. Trächtigkeitsuntersuchung)

Kurative Behandlungen von Spender- und Empfängertieren

Durchgeführte Besamungen an Spendertieren (Genetik 
und Übertragungstarif)
� Quelle: Swissgenetics

«IVF bei halbjährigen Rindern ist kein Thema»
Ulrich Witschi, Swissgene-
tics-Vizedirektor, erklärt, 
weshalb in der eigenen 
Zuchtherde die In-vitro-
Fertilisation eine entschei-
dende Rolle wahrnehmen 
wird und wie Züchter von 
der neuen Zuchttechnolo-
gie profitieren können.

INTERVIEW:  
ADRIAN HALDIMANN

«Schweizer Bauer»: Bevor wir 
auf die In-vitro-Fertilisation 
(IVF) zu sprechen kommen, 
zuerst folgende Frage: Wie hat 
sich die Zucht bei Swissgene-
tics während der letzten Jahre 
entwickelt?
Ulrich Witschi: Embryonen spiel-
ten in der Genetikentwicklung 
bei uns immer eine wichtige Rol-
le. Während der letzten Jahre im-
portierte Swissgenetics jährlich 
rund 300 Embryonen aus den 
USA, Kanada oder europäischen 
Ländern. Bis 2016 wurden die-
se Embryonen unter Vertrag auf 
Betrieben eingesetzt. Die Zucht-
betriebe konnten die Kuhkälber 
übernehmen und wir hatten ein 
Vorkaufsrecht bei den Stierkäl-
bern. Mit dem Start des Embryo-
programms bei Swissgenetics im 
Jahr 2016 ergaben sich für die 
Schweiz neue Möglichkeiten. 
Seither werden pro Jahr insge-
samt etwa 500 Embryonen über-
tragen, rund die Hälfte also aus 
eigenen Tieren. Dabei gilt es zu 
beachten, dass die Produkte aus 
diesen Spülungen stets wieder zu 
den Züchtern zurückgehen und 
dort unsere Zuchtprogramme 
stärken. Die Zusammenarbeit 
mit den Zuchtbetrieben erachten 
wir als strategische Stärke. Min-
destens 75 Prozent der Stiere, 
die ins KB-Angebot kommen, 
stammen nach Vorgabe des Vor-

standes von den Zuchtbetrieben. 
Dazu kommt, dass die genomi-
sche Selektion die Zucht enorm 
beschleunigte, das Generationen-
intervall wurde um Jahre gesenkt. 
Um den Zeitvorteil zu nutzen, 
mussten wir organisatorisch Lö-
sungen finden um die produzier-
ten und angekauften Embryonen 
möglichst rasch zu übertragen. 
Dabei bietet uns das Embryo-
programm mit Zentrum in Ins 

BE grosse Vorteile. Wir arbeiten 
zudem mit rund 25 Betrieben zu-
sammen, welche die Tragenden 
übernehmen, diese abkalben und 
die Kälber aufziehen. Mit den ge-
netisch besten weiblichen Zucht-
tieren züchten wir weiter.

In anderen Ländern wird IVF 
schon länger angewendet. Im 
April hat nun auch Swissgene-
tics diese Zuchttechnik lanciert. 
Welche Vorteile bietet IVF?
IVF bietet uns züchterisch mehr 
Flexibilität. Sie ist effizienter und 
sicherer als die konventionelle 
Embryoproduktion. Pro Zeitein-

heit können mehr Embryonen 
produziert werden. Ein weiterer 
Vorteil ist, dass nach jeder Eizell-
gewinnung gezielt mehrere An-
paarungskombinationen gemacht 
werden können. So können bei-
spielsweise fünf Eizellen mit dem 
einen Stier, fünf Eizellen mit dem 
anderen Stier befruchtet werden. 
Und beim Spendertier selbst 
müssen weniger Hormone einge-
setzt werden. Deshalb ist es auch 
aus Gründen des Tierwohls ein 
Schritt in die richtige Richtung.

Den Vorteil, dass von einem 
Rind früher Embryonen produ-

ziert werden können, haben Sie 
noch nicht genannt.
Wir wollen Rinder nicht schran-
kenlos möglichst früh nutzen. 
Das Tier muss so entwickelt 
sein, dass die Manipulationen 
schmerzfrei durchgeführt wer-
den können. IVF bei halbjähri-
gen Rindern ist kein Thema. 

Ein Rind muss aber nicht zyk-
lisch sein, damit Ovum Pick-Up 
(OPU) möglich ist.
Das stimmt. Wir zielen darauf 
ab, eine Eizellgewinnung, eine 
sogenannte OPU-Session, erst 
durchzuführen, wenn ein Rind 
bereits eine Brunst hatte. Je nach 
Entwicklung des Tieres kann 
daher eine OPU zwischen acht 
und zehn Monaten erstmalig ge-
macht werden.

Wie gross sind die Erfolgsunter-
schiede bei IVF?
Wie bei der konventionellen Em-
bryoproduktion gibt es auch bei 
IVF individuelle Unterschiede. 

Sie dürften aber weniger gross 
sein. Man kann insbesondere 
bei Rindern mit einer höheren 
Wahrscheinlichkeit Embryonen 
erwarten.

Was sind die Gründe für die 
Unterschiede bei IVF?
Es gibt einen Einfluss des Spen-
dertieres. Den noch grösseren 
Einfluss hat aber die Anpaarung. 
Es gibt Anpaarungen, die sehr 
gut funktionieren, und solche, 
die weniger gut funktionieren.

Gibt es auch Unterschiede zwi-
schen den Rassen?
Bei Brown-Swiss-Tieren ist der 
Erfolg etwas kleiner im Vergleich 
zu Tieren der Holsteinrasse. Bei 
Holsteintieren liegen wir im 
Durchschnitt bei fünf Embryo-
nen pro OPU-Session, bei den 
Braunen liegen wir bei drei Em-
bryonen.

Aus wie vielen Eizellen entsteht 
diese Anzahl Embryonen?
Bei Holsteinrindern haben wir 
oftmals zwischen 8 bis 15 Eizel-
len pro OPU, bei den Braunen 
etwas weniger. Im Schnitt entwi-
ckeln sich aus 39 Prozent dieser 
Eizellen Embryonen.

Welche Zuchttechniken sollen 
künftig in welchen Fällen ange-
wendet werden?
Wenn sich die bisher guten Re-
sultate bestätigen, werden ver-
mehrt IVF-Embryonen produ-
ziert werden. Wir haben bisher 
100 IVF-Embryonen aus eige-
ner Produktion übertragen, die 
Trächtigkeitsrate liegt leicht über 
50 Prozent. Und wir haben keine 
Hinweise auf vermehrte Aborte.

Ist IVF auch bei den kleineren 
Rassen ein Thema?
Original Braunvieh, Simmental 
und Swiss Fleckvieh sind Ras-
sen, die stark auf Biobetrieben 
vertreten sind, was zu berück-
sichtigen ist. Mit IVF können 
wir in der Genetikentwicklung 
aber auch Schwerpunkte setzen, 
uns auf Spezialitäten fokussie-
ren. Neben Fitnessmerkmalen 
wie Gesundheit und Frucht-

barkeit werden Merkmale wie 
Hornlosigkeit oder Beta-Kasein 
A2A2 immer wichtiger – egal, 
in welcher Rasse. Dank der Zu-
sammenarbeit mit den Züchtern 
haben wir die nötige Diversi-

tät, und Swissgenetics kann mit 
dem Embryoprogramm gezielt 
Schwerpunkte setzen. Ein gutes 
und konstruktives Miteinander 
mit den Zuchtbetrieben ist trotz 
gewisser Konkurrenz möglich 
und erwünscht.

Diese züchterischen Fortschrit-
te sind aber auch mit der her-
kömmlichen Embryospülung 
möglich.
Grundsätzlich ja. Es geht aber 
um die Effizienz der Techno-
logie, wie viele Embryonen pro 
OPU oder pro Spülung es gibt, 
um Abortraten, aber auch die 
Zugänglichkeit der Dienstleis-
tung. Die In-vitro-Produktion ist 
effizienter.

Welches sind die Nachteile von 
IVF?
Aktuell müssen die Tiere für 
eine OPU-Session nach Ins BE 
gebracht werden. Es ist völlig 
klar, dass nicht jeder Landwirt 
aus der Schweiz bereit ist, sein 
Tier nach Ins zu verstellen. Wir 
müssen diese Technologie in Zu-
kunft noch näher an die Züchter 
bringen. Wir brauchen also wei-
tere OPU-Stationen. Oder wir er-
gänzen das Prozedere mit ambu-
lantem OPU ohne Stimulation. 
Dann ist die Frage, wie gross der 
Effizienzverlust wäre, wie viele 
Eizellen weniger entnommen 
werden könnten. Diese Diskus-
sionen laufen, auch die Auswei-
tung auf laktierende Tiere. Die 
technische Effizienz muss aber 
gewährleistet und belegt sein.

Welche Bedeutung wird IVF 
für die Zucht bei Swissgenetics 
haben?
Wir wollen den Marktanteil im 
Inland halten, das bedeutet, dass 
wir konkurrenzfähig bleiben 
müssen. Besonders beim Braun-
vieh wollen wir als Ursprungs-
land die führende Stellung hal-
ten. Da wird die IVF-Technologie 
besonders wichtig sein. Swissge-
netics will wachsen. Das können 
wir aber nur, wenn wir mehr 
Genetik exportieren können. Es 
ist gut möglich, dass wir in Zu-
kunft einzelne Stiere züchten 
werden, die hauptsächlich für 
einen bestimmten Exportmarkt 
vorgesehen sind. Mehr Flexibili-
tät bei der Produkteherstellung 
ist für uns ein wichtiger Aspekt, 
um die Wachstumsstrategie im 
Export zu realisieren. Schwei-
zer Genetik, die mit einem sehr 
grossen Raufutteranteil arbeitet, 
hat ihren Platz auf der Welt. IVF 
ist das züchterische Instrument, 
um diese Genetik effizient zu 
entwickeln.�

«Wir müssen diese Technologie in Zukunft noch näher an die Züchter bringen», sagt der 
IVF-Projektleiter Ulrich Witschi. (Bild: Adrian Haldimann)

Ulrich Witschi arbeitet seit 1989 
bei Swissgenetics und leitete zu-
erst den Verkauf/Besamungs-
dienst. Seit 1997 ist er Leiter 
Produktion und 2001 übernahm 
er das Amt als stellvertretender 
Direktor. Witschi leitete den 

Aufbau des Embryoprogramms 
und zuletzt den Aufbau des 
IVF-Programms. Der studierte 
Tiermediziner und Bauernsohn 
arbeitete vor der Karriere bei 
Swissgenetics in einer Tierarzt-
praxis und im Tierspital. hal

ZUR PERSON

Eine OPU kann zwi-
schen acht und zehn 
Monaten erstmalig 
gemacht werden.

Die In-vitro-Produk-
tion ist effizienter.


